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Morgen Ausgabe. 


Berlin, 22. Januar. Bei der heute fortge⸗ 

jegten Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußiſcher 
N Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 150000 Mk. auf Nr. 37944. 

1 Gewinn zu 30000 Mk. auf Nr. 61958. 

2 Gewinne zu 15000 Mk. auf Nr. 18994 
85219. 

2 Gewinne zu 6000 Mark auf Nr. 
69073. 

46 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1406 
8746 9539 10096 12433 14150 17532 
17952 18503 20003 20591 21687 22399 
22598 23443 23778 37419 38352 38659 
40511 41988 46060 49700 54850 56159 
57766 60079 62431 63102 64151 64442 
67441 69421 72282 72891 74321 75769 
76356 77204 78100 78103 80163 80518 
f 84778 86316 89838. 

50 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 156 
670 2639 3136 4577 4916 9724 9999 10470 
11971 13111 14811 17738 17995 19132 
21274 22339 22994 25547 27005 29745 
31073 31719 40140 46774 48164 49390 
50226 53848 55140 57981 67224 67663 
67846 69259 70788 73502 74153 74570 
78461 78949 80981 81114 81758 82665 
85488 85802 89187 89644 90145. 

75 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 69 
1444 2969 3003 4957 5147 12165 12245 
14861 16507 16937 17995 18034 20186 

| 20433 24086 24248 24403 26343 35049 


NR 


0 


\ 


68341 


— 


37945 38818 39565 39798 42355 42794 
43758 44789 45199 46409 46448 47339 
| 47943 aa. 49864 50631 50892 59870 


72334 74541 
81612 84333 85632 
88264 89558 89999 


69434 71067 71812 
76176 78758 81590 
85969 87705 1 
94807. 


Landtags Verhandlungen. 
Herreuhaus. 

! Das Herrenhaus befchäftigte ſich heute mit der 
einmaligen Schlußberathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend das Höferecht in der Provinz Hannover, es 
genehmigte dieſen Geſetzentwurf, ebenſo wie denjenigen 
betreffend die Einrichtung eines Landgerichts in Me⸗ 
mel und ging über die Petition des Magistrats und 
der Stadtverordneten zu Bochum um Einrichtung eines 
Landgerichts zur Tagesordnung über. Eine Petition 
des Dr. Woeniger in Berlin, betreffend die Normativ- 
beſtimmungen für Hppothefenbanfen, wurde als nicht 
geeignet, zur Beratung im Plenum erklärt. Die 
Sekundärbahnvorlage, welche die Kommiſſion zu ge⸗ 
nehmigen vorſchlug, wurde unverändert angenommen, 
nachdem ſich Herr v. Koscielski über die Hintanſetzung 
der polniſchen Eiſenbahnbeamten beklagt und der Herr 
Minifter für öffentliche Arbeiten ſeine Klagen zurüd- 
gewleſen hatte. In der Debatte gab der Herr Mini⸗ 
N ſter eine Ueberſicht über die günſtigen Wirkungen der 
1 Berſtaatlichung und gab Herrn Struckmann auf feine 
Anfrage bezüglich des Baues der Strecke Hildesheim ⸗ 
Braunſchweig die Auskunft, daß der Bau in Angriff 
genommen werden würde, wenn das Verhältniß der 
preußſſchen Eiſenbahnverwaltung zu den braunſchweigi⸗ 
„ſchen Bahnen geregelt jet. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Submiſſtons⸗ 
geſetz, Geſetzentwurf, betreffend die Staatsſchuldenkom⸗ 
f miſſion und Petitionen.) f 3 


Deutſchland. 
0 Berlin, 22. Januar. Der Volkswirthſchafts⸗ 
i rath wurde heute Mittag Punkt 1 Uhr durch den 
f Staatsminiſter von Bötticher im Zimmer 5 des 
Reichstagegebäudes eröffnet. Es hatten ſich folgende 
Mitglieder eingefunden: v. Below, Beyerle, Börn⸗ 
ſen, ae Burghard, Delius, Dietze, Ernſt, Graf 
Frankenberg, Frlzen, Grüneberg, Hagen, Helmendahl, 
A Herz. Heſſel, Janſen, Kade, Kaehding, Kennemann, 
N Kalle, Kievert, Kochhann, Freiherr v. Landsberg ⸗ 
Steinfurt, Leuſchner, Lependecker, Löſewitz, Meyer, 
2 v. Nathaſtus, Neubauer, de Neufville, Paetſch, von 
N Rath, Richter, Riemann, Roſenbaum, v. Ruffer, 
J Sartori, v. Schenk-⸗Kawentſchin, Schimmelpfennig, 
Schöpplenberg, Spengler, Springmann, Winkler, Bau- 
pel, Vauderbrügge, Websky, Wolff. Herr v. Böt⸗ 
ticher war unter Aſſiſtenz des Miniſtertaldirektors Boſſe 
= der Gebeimräthe Bödiker und Gamp erſchlenen. 
In feiner kurzen rein formellen Eröffnungsanſprache 


— 


gedachte er der ſeit der letzten Seſſion verſtorbenen 
Mitglieder: 
men). 
im Namen des Reichskanzlers, ſprach ſein Bedauern 
darüber aus, 
tenhauſes der Regierung die Mittel genommen ſeien, 
den Mitgliedern oder auch nur den durch miniſterielle 
Berufung der Körperſchaft Angehörenden wie bisher 
Diäten zu gewähren. 
zugleich jeinee Genugthuung darüber Ausdruck, daß 
trotzdem die Mitglieder ſo zahlreich erſchienen ſelen. 
Er betonte die Nothwendigkeit, unbeſchadet der Gründ⸗ 
lichkeit die Berathungen zu beſchleunigen, indem er 
darauf hinwies, daß das zur Berathung geſtellte Ma⸗ 
terial den Mitgliedern zum Theil bereits aus der vo⸗ 
rigen Seſſion bekannt ſel. 
gab ſodann als Einleitung zur Berathung der Grund⸗ 
züge des Unfalloerſicherungsgeſetzes eine Erläuterung, 
welche ſich inhaltlich als ein Reſumee der bereits ver⸗ 
öffentlichten Motive zu der Vorlage darſtellte. 
Verſammlung beſchloß, ſofort in die Plenarberathung 
der Grundzüge einzutreten, und dürfte die heutige 
Sitzung vorausſichtlich bis 6 Uhr dauern. 


Beleuchtung der Schiffe auf See gemachten Erfah⸗ 
rungen haben blsher ein nahezu negatives Reſultat 
gehabt. 1 
lichkeit gewährt werden, ein nächtliches ı Bejchleichen | - 
durch feindliche Torpedoboote ſchon in der Ferne be⸗ 


und Fahrzeuge verbreitete Lichtkreis als ſo beſchränkt 
und zweifelhaft erwieſen, daß dle feindlichen Blitz⸗ 
45 3 wie die „Magdb. Ztg.“ 


gar nicht zu verfehlende Zlelſcheibe bietet. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſollen die Verſuche mit dieſer Beleuch⸗ 


reichenden Lichtkreis zu erzielen, Apparate von beſon⸗ 


50 Pfennige. 


Surcrate 


Redaktion. 


Mittwoch, den 23 Jauuar 188 1884. 


Lobeck (Stralſund) und Weſenfeld (Bar- 
Er bewillkommnete die erſchienenen Mitglieder 


daß durch das Votum des Abgeordne⸗ 


Der Herr Miniſter gab aber 


Geh. Rath Bödiker 


Die 


Berlin, 22. Januar. Die mit der elektriſchen 
Durch dieſelbe ſollte den Schiffen die Mög⸗ 


obachten und darnach ſchleunigſt Abwehrmaßregeln 
treffen zu können. In Wirklichkeit hat ſich jedoch der 
durch dieſe Beleuchtung um dit betreffenden Schiffe 


erfahrt, trotz derjel- 
dee ee nbemerft und  „ungeführbet bie in 
rl 5 ch gelangen können, wo ihnen — das 
ſeiner Zeit im hellſten Lichte hervortretende Schiff eine 


tung auch im nächſten Sommer noch fortgeſetzt, und 
dazu, um für den vorerwähnten Zweck einen aus⸗ 


ders großer Lichtſtärke verwendet werden; doch iſt die 
Ueberzeugung beinahe allgemein, daß auch hierdurch 
eln genügender Erfolg ſchwerlich wird erzielt werden 
können. * 

— Das vierte Verzeichniß der beim Abgeord⸗ 
neteuhauſe eingegangenen Petitionen weiſt abermals 
132 Nummern auf. Allein zwanzig Petitionen be⸗ 
antragen ein die Beſoldungs⸗ und Penſionsverhält⸗ 
niſſe der Lehrer regelndes Geſetz zu erlaſſen, vier Pe⸗ 
titionen plaidiren für Aufhebung beziehungeweiſe Re⸗ 
form der Gebäudeſteulr. Nicht weniger als 26 Pe⸗ 
titionen, zum Theil mit zahlreichen Unterſcheiften ver⸗ 
ſehen, ſind gegen Beſtimmungen des Entwurfs der 
Jagdordnung gerichtet, auf Abänderung der Kreis⸗ 
und Provinzialordnung für Hannover zielen 7 Peti⸗ 
tionen ab. — Bemerkenswerth iſt ſchließlich noch eine 
Petition der Stadtgemeinde Spandau, welche den 
Erlaß einer Beſtimmung beantragt, nach welcher der 
preußiſche und der Reichsmilitärfiskus wie juriſtiſche 
Perſonen zu denjenigen Gemeindekoſten beizutragen 
haben, welche auf das Einkommen aus Grundbeſſtz 
und Gewerbebetrieb gelegt werden. 

— Die Nachricht über die Anfertigung von 
Bekleidigungsſtücken für den Landſturm unſerer öſt⸗ 
lichen Provinzen wird von der „N. Pr. Ztg.“ 
hin berichtigt, daß es ſich nur um die Einführung 
von Wollen-Blouſen neben den Drillichjacken für 
die aktiven Truppen der Oſtprovinzen handle. Bei 
den im Norden und Oſten ſtehenden Truppen hat ſich 
in Folge des rauhen Klima's, namentlich auch bei 
dem Ausbruch von Epidemien, das Bedürfniß eines, 
der Drillichjacke ähnlichen, aber wärmeren Kleidungs⸗ 
ſtüͤckes geltend gemacht, welchem durch die Blouſe, die 
ſich bisher als zweckmäßig erwieſen hat, genügt wer⸗ 
den ſoll. Die ganze Angelegenhett foll indeſſen noch 
nicht bis zur Genehmigung gediehen ſein. Nach einer 
anderen Verſion ſoll dle betreffende Anordnung als 
eine Fortführung der Ausrüſtung des Landſturms der 
geſammten Armer anzuſehen fein, welche vor etlichen 


Jahren in Angriff genommen worden iſt, und deren 


allmälige Ausführung von Anfang an in Ausſicht ge 
nommen war. 


— Der telegraphiſche Verkehr zwi⸗ 
ſchen weit von einander entfernt liegenden Orten des 


Reichs wurde früher in der Weiſe vermittelt, daß, 
wo nicht direkte Telegraphenlinien vorhanden waren, 
die Telegramme an beſtimmte Zwiſchenſtationen abge⸗ 
geben und von dieſen ihrer Beſtimmung zugeführt 


wurden. Ein Telegramm von Breslau nach Köln 
z. B. gelangte erſt nach Berlin und wurde von hier 
nach Köln weitertelegraphirt. 
Zeit eine bedeutende Vermehrung der Reichs ⸗Tele⸗ 
graphenanſtalten und eine ſtetige Zunahme des tele⸗ 
graphiſchen Verkehrs ſtattgefunden hat, 
durch die großen unterirdiſchen Telegraphenlinien die 
Reichshauptſtadt mit den wichtigſten Handelsplätzen 
und Induftrieorten in unmittelbare telegraphiſche Ver⸗ 
bindung geſetzt iſt, ſoll nunmehr damit begonnen wer- 
den, die direkten Verbindungen der wichtigeren Orte 
des Reichs untereinander 
Hierdurch werden für die größeren Telegraphen-Anſtal⸗ 
ten nicht nur neue Abſaßwege geſchaffen, ſondern es 
wird auch eine bedeutende Entlaſtung der jetzt vor⸗ 
handenen Leitungen und Hand in Hand hiermit eine 
erhebliche Beſchleunigung der Korreſpondenz 
werden. 
die mit dem 1. April x, J. beginnende Etatspertode 
die Herſtellung einer größeren Zahl direkter telegraphi⸗ 
11 Verbindungen in Ausſicht genommen, ſo u. A. 
3 
Auslieferungsſtelle für den engliſchen und amerikani⸗ 
ſchen Verkehr); zwiſchen Emden und Königsberg, 
zwiſchen Konſtanz und Frankfurt a. M., zwiſchen 
Breslau und Köln, zwiſchen Breslau und Frankfurt 
a. M. u. ſ. w. N 

hielten der Kaiſer und der Kronprinz im Ritterſaale 
unter den Herren Cercle ab. 
die „N. Pr. Ztg.“ berichtet, 


Ein Beweis, wie wohl und friſch er ſich fühlte. Da⸗ 
ihren] ta 


at thwendigkett, da, wo man nach unten entlaſtet, 


Auszeichnungen gewähren und eine ſo große Freude, 


geſchloſſenen Eiſenbahnvertrüge. In Uetereinſtimmung 


Nachdem in neuerer 


und nachdem 


erheblich zu vermehren. 


erzielt 
In Ausführung des. Planes. it bereits für 


zwiſchen Frankfurt a. M. und Emden (der 


— Nach der dem Ordensfeſte folgenden Tafel 


Der Kaiſer dehnte, wie 
ſein Cercle über das 
Maß ähnlicher Gelegenheit früherer Jahre hinaus. 


für ſprach auch ſein Ausſehen. Zu Staatsbeamten 
Iris er von Geſchäften, von Vorlagen des Land⸗ 
namentlich von der Steuervorlage und der 


nach oben aufzulegen. An eine Gruppe von hohen 
und niederen Zivil-Staatebebienfteten und Offizieren 
herantretend, bemerkte der Kaiſer: Es iſt ſo leicht, 


das Verdienſt zu belohnen, wenn man ſo gut bedient 
iſt, wie Ich es bin. 

— Die „H. B.⸗H.“ enthält eine ausführliche 
Mittheilung über die zwiſchen Preußen und Hamburg 


mit früheren Mittheilungen find „die Verträge ſämmt⸗ 


lich nur für den Fall des Meberganges des Berlin- ſtütz 
Hamburger Eiſenbahnunternehmens auf den preußi⸗ 


ſchen Staat geſchloſſen und erlöſchen, falls nicht in⸗ 
nerhalb zweter Jahre vom Tage des Austauſches der 
Ratifikation an dieſer Uebergang erwirkt, oder der 
Geſellſchaft die Abſicht des Zwangsankaufs ihres Un⸗ 
ternehmens angekündigt iſt“. Das Letztere iſt be⸗ 
kanntlich in den letzten Tagen des Dezember ge⸗ 
ſchehen. 

— Während der „Moniteur de Rome“ durch 
den Verlauf der Verhandlung über den Antrag 
Reichenſperger den Faden für die Orienttrung betreffs 
der preußiſchen Kirchenpolitik momentan ganz verloren 
zu haben ſcheint, hält die „Germania“ es für das 
Zweckmäßigſte, zunächſt einige Drohungen gegen die 
Konſervativen und die Regierung laut werden zu laſſen. 
Aus einem langen Artikel, den das Blatt über die 


Sätze hervorzuheben: 
„Die Katholiken dürfen künftighin, ſo oft fie 


da- für einen Konſervativen bei Wahlen den Aueſchlag 


geben können, ſich nicht blos mit der platoniſchen 
Verſicherung dieſes Herrn etwa begnügen, den Frieden 
zwiſchen Kirche und Staat zu wollen, die Wiederher⸗ 
ſtellung der Verfaſſungsartikel zu wünſchen, ſondern 
daß man ganz reſtimmte Garantien fordern muß: ob 
der Kandidat bereit ſei, in der nächſten Legislatur⸗ 
periode jederzeit und ohne Klauſel für die und die 
beſtimmten lirchenpolitiſchen Forderungen wirken und 
ſtimmen zu wollen. Und da nun einmal die Kirchen- 
politik an ſich und auch in ihrer indirekten Bedeu⸗ 
tung für die Wirthſchafts⸗ und Sozialpolitik und die 
anderen politiſchen Fragen alle anderen Rückſichten 
überwiegen muß, ſo iſt ohne das mindeſte Bedenken 
3. B. 
Garantien giebt, vor einem „unſicheren“ Konſer⸗ 
vativen der Vorzug zu geben; nur wo dem Fort. 


Wahl für einen Zentrumsmann unmöglich machen, 
wird. Enthaltung von der Wahl die Regel fein 
müſſen “ 

Der Hinweis auf die „Indirelte Bedeuung · der 
Kirchenpolitik für die anderen politiſchen Fragen iſt 


deutlich genug. 


Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Deuck und Verlag von R. 


iſt (s 57 Nr. 1) der Legitimationsſchein, mit wer 
chem die Handlungereiſenden verſehen ſein müſſen 
u. A. zu verſagen, „wenn der Nachſuchende mit einer 
abſchreckenden oder anſteckenden Krankheit verſehen iſt“. 
Dieſe Beſtimmung iſt im Königreich Sachſen ſo aus⸗ 
gelegt worden, daß man den Handlungsreiſenden zu⸗ 
mutbet, behufs der Erlangung des Legitimationsſchei⸗ 
nes ſich einer körperlichen Unterſuchung zu unterziehen. 
Eine große Anzahl Handlungeſirmen Sachſens haben 
ſich zu einem Proteſt gegen dieſe Forderung vereinigt, 
durch welche, ſo heißt es in demſelben, die Hand⸗ 
lungsreiſenden unter dieſelbe Kontrolle wie die Proſti⸗ 
tution geſtellt würden. 


ſich, dem in Wiesbaden erſcheinenden „Rhein. Cour.“ 
zufolge, von einer in Kürze bevorſtehenden Verlobung 
des Erbgroßherzogs von Baden mit der Tochter des 
ehemaligen Herzogs von Naſſau, Peinzeſſin Hilda. 
Angeblich intereſſirt ſich die Schweſter des Herzogs, 
die Königin von Schweden und Schwiegermutter der 

Schweſter des Erbgroßherzogs, beſonders lebhaft für 

dieſe Verbindung. 
rüchte diesmal beſſer begründet ſind, als vor Jahres- 
friſt, wo ſie mit gleicher Beſtimmtheit aufgetaucht wa⸗ 
ren, 
projektirte Heirath zu Stande, jo könnte man ihr als. 
einem Symptome der Verſohnung des Exherzogs mit 11 
den ſtaatsrechtlichen Wandlungen im Reiche nach 18808 n 
eine gewiſſe Bedeutung nicht abſprechen. 5 


dem Kaiſer, dem Hofe: und den leitenden Perſönlih⸗ 
e. einnimmt, und den-Spmpäthten, deren er ſich pn. 


politiſche Abſprachen nicht handeln kaun, ergiebt Hans 
die Vorgeſchichte der Wiener Reiſe des ruſſiſchen aus⸗ 


Debatte vom 18. und 19. bringt, ſind nun folgende 


einem Fortſchrittsmanne, der ganz beſtimite 


ſchrittsmanne ſonſt Eigenſchaften anhaften, die ſeine 


Graßmann. Sprechſtunden von 12—1 Uhr. 


Nr. 37. 
. 


— Nach der jüngften Gewerbeordnungs⸗Nove!- 


— In unſerer Hofgeſellſchaft unterhält man 


Man muß abwarten, ob die G-. 


alsbald aber dementirt wurden- Käme 1 


— Aus Wien vom 21. ſchreibt man über fr 
Aufenthalt des Herrn v. Giers daſelbſt!: 
Die Aufnahme, welche Herr v. Giere hier bel 


keiten gefunden hat, entſpricht der hohen Stellung, die 
ſönlich hier rühmen kann. Daß es ſich um große 


waͤrtigen Miniſters, die ohne jede Verabredung und 
auf die Ankündigung ſeiner Ankunft in der öſterrtt⸗⸗ 
chiſchen Hauptſtadt erfolgte. Nach dem, was über 


dürfte ſich kaum ein irgend in das Gewicht fallende 
Reſultat anknüpfen. Eine gewiſſe Kühle in dem Ver⸗ 
kehr mit dem ruſſiſchen Staatsmanne wird mehrfach 
behauptet, kann ſich aber auf greifbare menen 
en; 

Wie weiter aus Wien gemeldet wird, hat br 
v. Giers, ſeinem urſprünglichen Reiseprogramm ige ⸗ 
treu, heute Wien verlaſſen. Die offziöje W. Bol Nia 
Korr.“ erläutert dies wie folgt: 

Herr v. Giers verläßt Wien definitiv Derſeg, N 
Vormittags, da ſein Urlaub abgelaufen iſt und die 
ruſſiſchen Botſchafter in Paris und Berlin, Fürſt Or- 
low und von Saburow, ſeine Rückkehr in St. bee 
tersburg abwarten, um auf ihre Poſten zurückzulch⸗ 
ren. Heute Morgen traf der bei der Boiſchaft , 
Konſtanunopel als zweiter Schetär funktiontrende 
Sohn des Miniſters, Michael v. Giers in Wien ein 11° 
um ſeinen Vater bis Warſchau zu begleiten. Mit 
Herrn v. Giers reiſt der Botſchaftsrath in London 
Jürſt Cautacuzene, nach St. Petersburg. Fürſt 
Uruſſow und Botſchaftsrath v. Fonton vo morgen b 
dem Miniſter bis Göding das Geleite. * e 2 

— Die Zeitung „Bulgarie“ vel ein Vor- 
kommniß, welches, wenn wahrheitsgemaß berichtet, enn 
ſeltſames Licht auf die Einfügung drs Krlegsde a 
ments in die verfaſſungsmaßigen Einrichtungen Bu- 
gariens wirft. Der Chef. vieſes Departements hatte 
nämlich trotz des vom Miniſterratte gefaßten Be. 
ſchluſſes, daß in al leu Zweiten der Verwaltung me 7 
Erſparniſſe gemacht werden ſollen, der Burget-Kom- u 
miſſion der Kammer ein um 2 Millionen 
(15 ſtatt 12 ½ Mill.) erhöhtes Budget vorgelegt. 
Da daſſelbe ſehr verworren war, lud die Kommiſſton 
den Departementechef in ihre Sitzungen ein, um ch 
von demſelben Aufklärungen zu erbitten. Die Aut⸗- 
wort war elne entſchiedene Weigerung, zu kommen 0 
oder überhaupt Aufklarungen zu geben. In ihrer 
Noth wandte ſich die Kommiſſton an vier bulgartſch!! 
Offiziere, um ſich von denfelben privatim einige Aus- 1 
kunft geben zu laſſen. Kaum erfuhr dies der De⸗ > 
vartementechef, ſo verlangte er die ee Entlaſ⸗ 
ſung dieſer Ofſßiziere aus der Armee. „Diesmal 
aber,“ ſo fügt die „Bulgarir“ hinzu, „hielt ſich 1 — 
Regierung gut, ſie ſchlug dieſes Verlangen ru 
weg ab und die vier Offiziere ſind nach wie vor im 
Dienfte 0 

In der englischen Preſſe herrſcht geraden 
Jubel, daß die Regierung ſich nun doch entſchloſfe 


0 


7 


hat, den General Gordon mit der Leitung der Ope⸗ 
rationen im Sudan zu betrauen. Derſelbe war am 
Freitag früh von Brüſſel nach London zurückgekehrt. 
Hier hatten inzwiſchen die Minifter beſchloſſen, den 
General, welcher ſich ſchon früher entſchieden gewei⸗ 
gert, im Namen des Khedive im Sudan aufzutreten, 
als Bevollmächtigten der engliſchen Regierung dorthin 
zu ſenden. Dieſer Beſchluß wurde zwiſchen 3 und 
4 Uhr Nachmittags gefaßt, und bereits Abends 8 
Uhr reiſte der General nach ſeinem Beſtimmungsorte 
ab. Seine Miſſion ſoll in erſter Reihe eine diplo⸗ 
matiſche ſeinz er hat angeblich die ſchwierige Aufgabe 
übernommen, die einzelnen Stämme im Sudan zu 
verſöhnen und den Zuſtänden daſelbſt eine feſte Ge⸗ 
ſtaltung zu geben, ſo daß eine weitere Störung der 
Ruhe Egyptens von dieſer Seite nicht länger zu 
fürchten wäre. Die Neugeſtaltung der Dinge wird 
ſich auf der Baſis vollziehen, daß Egypten auf ſeine 
Herrſcherrechte im Sudan verzichtet, und der Schluß 
liegt nahe, daß ein anderer Herrſcher eingeſetzt wer⸗ 
den muß, der, wie ein Theil der engliſchen Preſſe 
meint, kaum ein anderer als der Mahdi ſein kann, 
it welchem wohl General Gordon in Unterhandlun⸗ 
. geit treten dürfte. Letztere Annahme erſcheint immer⸗ 
hin etwas abenteuerlich. Der „Pall Mall Gezette“ 
zufolge wird der General in Port Said eine Unter⸗ 
redung mit Sir Evelyn Baring haben. Von Port 
Said wird er ſich in einem Kanonenboote nach Sua⸗ 
kim begeben, wo er die geeigneten Maßregeln zur 
Entſetzung der gefährdeten Garniſonen und zur Wie⸗ 
derherſtellung der Ordnung im Sudan ergreifen wird. 
General Gordon's Einfluß bei den Stämmen iſt ſo 
groß, daß er höchſt wahrſcheinlich im Stande ſein 
witd, dem Mahdi einen jo beträchtlichen Theil ſeiner 
Anhänger abwendig zu machen, daß letzterer ſich da⸗ 
mit begnügen wird, die Stellung eines Herrſchers 
von Kordofan anzunehmen. Nach der oben zitirten 
Zeitung iſt Sir Evelyn Baring in Kairo ebenfalls 
ha für „unbeſtimmte Zeit“ jeder Abhängigkeit von dem 
Kͤhedive entbunden worden; er führt die egvptiſche 
Verwaltung jetzt im Namen Englands und iſt, wie 
ein Londoner Telegramm meldet, zum unmittelbaren 
Vosrgeſetzten Gordon's beſtellt. Damit iſt die An⸗ 
nexion Egyptens thatſächlich eingeleitet. 
Ü — Anläßlich der Neubildung des ſpaniſchen Ka⸗ 
ö Wee wird der „Nat.⸗Ztg.“ gemeldet: 
Madrid, 21. Januar. Der Mintfter des 
Auußeren, Elduayen, hatte geſtern eine längere, ſehr 
Herzliche Beſprechung mit dem deutſchen Geſandten, 
Grafen Solms⸗Sonnenwalde. Der Miniſter empfing 
auch geſtern und heute den Beſuch der meiſten frem⸗ 
den diplomatiſchen Verkreter. Auffallender Weiſe hat 
ſich aber der franzöſiſche Botſchafter, Baron de Mi⸗ 
chels, noch nicht auf dem Madrider Auswärtigen Amte 
blicken laſſen, obgleich er doch wiſſen muß, daß das 
neue Kabinet den dringenden Wunſch hegt, mit Frank⸗ 
reich herzliche Beziehungen zu unterhalten. Die öf⸗ 
fentliche Meinung im ganzen Lande zeigt ſich, wie 
durch Depeſchen aus allen Orten erwieſen wird, dem 
Kabinet Canovas del Caſtillo günſtig und erhofft 
5 von demſelben das Beſte. Die revolutionären Or- 
gane führen eine überaus heftige Sprache, was nur 
„ ihren Aerger bekundet, durch die Berufung Canovas' 
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del Caſtillo die Pläne der revolutionären Partei 
durchkreuzt zu ſehen. Canovas hat wiſſen laſſen, er 
würde bei der Handhabung des Preßgeſetzes äußerſt 
wlerant ſein, aber unerbittlich alle Verſchwörer ee 
Len laſſen. 


Ausland. 


g Paris, 19. Januar. (Voſſ. Ztg.) Heute iſt 
11 der Jahrestag zweier Schlachten des letzten Krieges, 
3 1) der von Buzenval⸗Montretout, wo, wie jetzt von 
Franzoſiſcher Seite ſelbſt zugegeben wird, 84,000 Fran- 
zoſen 25,000 Deutſchen gegenüberſtnden und von 
dieſen mit einem Verluſte von 4000 Mann in die 
ABlucht geſchlagen wurden, wahrend die deutſchen Ver⸗ 
ue blos 800 Mann betrugen, und 2) der Schlacht 
von Saint⸗Quentin, deren Andenken der „Temps“ 
Dadurch feiert, daß er ihre Darſtellung aus der Feder 
des Generals Faidherbe veröffentlicht, welcher der Ober⸗ 
ommundant der franzöſiſchen Nordarmee war. Der 
Bericht ſelbſt bietet deutſchen Leſern kein Intereffe ; er 
iß mocken und fachlich, übrigens in den Details un⸗ 
genau, wie man ſich durch einen Vergleich mit dem 
großen Generalſtabswerke überzeugen Tann. Mit gro⸗ 
der Naivetät geſteht General Faidherbe ein, er habe 
0 ich bemüht, die Schlacht mindeſtens bis zum An⸗ 
Brüche der Nacht dauern zu laſſen; dann wäre der 
0 Kampf deutſcherſeits vorausſichtlich abgebrochen wor⸗ 
den, die franzöſiſche Armee hätte in der Nacht oder 
En am frühen Morgen abmarſchiren können, nachdem fie 
einige, Stunden ungeſtört auf dem Schlachtfelde zuge⸗ 
Pracht hätte, und durch die Erfüllung dieſer letzteren 
Bedingung hätte fie den Anſpruch erworben, als Sie- 
gerin zu gelten. Durch die Lauheit des Generals, 
der das 23. Armeekorps kommandirte, wurde dieſer 
ſchoͤne Plan vereitelt und der Abmarſch der franzö⸗ 
% e Armee erfolgte noch am Abend der Schlacht 
en, die es ihr ſchwer machten, den 
E für ſich in Anſpruch zu nehmen. Kurios ſind 
die Schluß betrachtungen des Generals Faidherbe. In 
157 Schlachten von Pont-Nopelles, Bapaume und 
nt⸗Quentin (in denen allen er notas bene ge- 
ſchlagen wurde) hat er die „Ueberzeugung von der 
| Meberlegenheit des franzöſiſchen Soldaten über den 
deutschen erworben“. „Das iſt es, wovon wir feſt 
g gt ſein müſſen im Falle eines neuen Kampfes 
| mit den ‚PBruffiens.. Man bedenke, daß 1870 der 
Kampf zwiſchen dem deutſchen Volk in Waffen und 
Der franzöſiſchen Armee in ihrer alten Organisation, 
hb. ohne allgemeine Wehrpflicht und mit Stellver- 
dlm ſtattfand. Man erinnere ſich, daß es damals 
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auch nur jeine Körperkraft zu irgend etwas tauglich bei a auf Poſtanweiſungen erhöht werden ſich dann in fein Haus zurück, Thür und Fenſter ver⸗ 


ſchien, fand einen Gönner oder Brodherrn, der ihm 


möge. Die Breslauer Handelskammer hatte kürzlich 


ſchließend, und Stille lag für kurze Zeit über der 


das zur Anwerbung eines Stellvertreters nöthige Geld einen beftimmten Antrag in dieſer Richtung an das Stätte des Verbrechens, da auch die Nachbarn aus 


vorſtreckte. 
armee waren es dieſe Bodenſatz-Franzoſen, die, 
gegen zwei“ (chen wieder!) „die Ehre der Fahne 
tapfer vertheidigten und ſich ihren Gegnern mindeſtens 
ebenbürtig erwieſen. Was wäre es aber heute, wo, 


Nun denn, in den Schlachten der Rhein- Reichspoſtamt gerichtet. 
einer wort hat das Reichspoſtamt bei der gegenwärtigen 
Lage der Verhältniſſe ein Bedürfniß zur Erhöhung der 
zugelaſſenen Meiſtbeträge nicht anerkannt, 
daß es der angeregten Frage 
unſerer ſonſt friedlichen Gegend in Thränen und lau⸗ 


Zuſicherung ertheilt, 


wie damals bei den Deutſchen, unſere Armee alle le- dauernd ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet. 


bendigen Kräfte der Nation in ſich ſchließt, die phyſi⸗ 


— Im „Stadt- Theater“ gelangt morgen als 


jedoch die 


Nach der ihr ertheilten Ant- Furcht vor dem Raſenden ſich eingeſchloſſen hatten. 


Doch bald wurde die Unthat bekannt und es ſam⸗ 
melte ſich eine auf tauſend Köpfe anzuſchlagende Men⸗ 
ſchenmenge von Nah und Fern, von welcher viele 
Perſonen angeſichts des furchtbaren Ereigniſſes in 
tes Schluchzen ausbrachen. 


Nachdem umſtehende 


ſchen, geiſtigen und moraliſchen? Allein wenn man dritte Vorſtellung des „dritten Opern Zyklus“ die Männer erfahren, daß ſi ch Fuchs ins Haus geflüchtet, 
zugiebt, daß wir, ſo weit die Soldaten in Betracht Oper „Czar und Zimmermann“ von Lortzing zur wurde letzteres umſtellt, doch wagte Niemand, in das- 


kommen, den Deutſchen überlegen ſind, 
doch anerkennen, daß das preußiſche Offtzierkorps ein 


eine Kaſte, verſchieden von jener der Soldaten; es iſt 


die Ariſtokratie der Nation, eine kriegeriſche Ariſtokra- ihren Rauminhalt geaicht ſein müſſen. 


tie, welche das Studium liebt. Während der Soldat 
blos () für das deutſche Vaterland kämpft, das ihm 
gegenüber mehr oder weniger großmüthig iſt, kämpft 
der Offizier überdies für ſeine Standesprivilegien, Eh⸗ 
ren und Reichthümer. Das franzöſiſche Offizierkorps 
dagegen hat als gemeinſamen Sporn blos den Pa⸗ 
triotismus. Für den deutſchen Offizier, wenn es ihm 
glückt, giebt es im Alter Titel und Reichthum; für 
den franzöſiſchen Offizier eine beſcheidene Penſton und, 
wenn ſein Verdienſt und außerordentliche Glücksum⸗ 
ſtinde ihm auch manchmal zu einer glänzenden per⸗ 
ſönlichen Stellung verholfen haben, ſo wird er doch 
ſeine Familie oft in knappen Verhältniſſen, manchmal 
im Elend zurücklaſſen. Das kann ja in einer Zeit, 
wo man den Reichthum ſehr ſchätzt, die Waffenlauf⸗ 
bahn für die franzöſiſche Jugend nicht ſehr verlockend 
machen. Haben wir alſo Vertrauen in die Zukunft; 
doch mögen die franzöſiſchen Heerführer nie vergeſſen, 
daß dem franzöſiſchen Charakter hauptſächlich die Of⸗ 
fenſive angemeſſen iſt. Die Taktik der Deutſchen iſt 
die, zunächſt die Dinge in die Länge zu ziehen; ſie 
haben Geduld und Ausdauer; dann, wenn gegen den 
Abend der Schwung der Franzoſen auskühlt — was 
fie den pſochologiſchen Moment nennen —“ (kein 
Menſch nennt das in Deutſchland „den pfychologiſchen 
Moment“) „gelingt ihnen oft ein plötzlicher und kräf⸗ 
tiger Vorſtoß“. (Somit ſcheint die Offenſide manch- 
mal doch auch dem deutſchen Charakter angemeſſen zu 
„Man darf alſo nicht dieſen Augenblick ab⸗ 
warten, ſondern muß ſich überall nur immer der ver⸗ 
ſtaͤndigen Offenfive bedienen; das iſt unſere größte 
Chance des Erfolges.“ Ein Kommentar iſt über⸗ 
flüſſig; namentlich das Bild des in Reichthümer 
ſchwelgenden, um Schätze kämpfenden deutſchen Offi⸗ 
ziers ſei dem Leſer durch keinen Zug meiner eigenen 
Hinzuthat verkümmert. 5 


Provinzielles. 

Stettin 23. Januar. Das „Juſtizminiſterial⸗ 
Blatt“ veröffentlichte vor einiger Zeit den Bericht 
eines Landesgerichtspräſidenten an den Juſtizminiſter, 
in welchem der erſtere ſeine Meinung dahin ausſpricht, 
daß nach der Rechtsanwalteordnung der Rechts 
anwalt die ſogenannte Verhandlungsge⸗ 
bühr nur dann zu fordern berechtigt ſei, wenn er 
in der mündlichen Verhandlung entweder ſelbſt er⸗ 
ſchiene, oder ſich durch einen andern Anwalt oder 
durch einen mindeſtens zwei Jahre im Vorbereitungs⸗ 
dienſt beſchäftigten Referendar vertreten ließe. Dieſer 
Anſicht hat ſich nun bei einer durch alle Inſtanzen 
getriebenen Beſchwerde ſowohl das Kammergericht als 
das Reichsgericht angeſchloſſen, und es dürfte daraus 
für ſehr viele Anwälte, namentlich bei kleineren Amts⸗ 
gerichten, ein nicht unerheblicher Einnahme ⸗Aus fall er⸗ 
wachſen, denn dieſelben haben einerſeits ſehr ſelten 
ältere Referendare zur Verfügung und können ande⸗ 
rerſeits Termine an auswärtigen Gerichten ſowohl we⸗ 
gen der damit verbundenen Zeitverſäumniß als auch 
wegen der nicht immer erſtattungsfähigen Reiſekoſten 
häufig nicht ſelbſt wahrnehmen, ſondern müſſen einen 
Nichtjuriſten als Vertreter ſchicken. Sicherlich wird 
dieſer Mißſtand bei der bevorſtehenden Reviſion der 
Rechtsanwalts Gebührenordnung feine geſetzgeberiſche 
Löſung finden müſſen. 

— Wir können ſchon jetzt mittheilen, daß die 
erſte 10 wöchentliche Uebung derjenigen Mannſchaften, 
welche beim diesjährigen Aushebungs⸗Geſchäft der Er⸗ 
faßrejerve 1. Klaſſe als „übungepflichtig“ überwieſen 
bezw. am 1. Februar d. J. wegen Ueberzähligkeit der 
Erſatzreſerve 1. Klaſſe „übungepflichtig“ zugetheilt wor ⸗ 
den ſind, bei der Infanterle, Jäger und Pioniere in 
dieſem Jahre während der Zeit vom 19. Auguſt bie 
27. Oktober abgehalten werden wird. Die zweite 4 
wöchentliche Uebung dieſer Waffengattungen findet 
während der Zeit von Ende September bis Ende Df- 
tober d. J. in den reſp. Garnlſonen ſtatt. Für die 
Erſatzreſerviſten „übungspflichtig“ der Fuß⸗Artillerie iſt 
als Beginn der erſten 10 wöchentlichen Uebung der 1. 
September d. J. in Ausſicht genommen. 

— Der deutſche Offizier Konſum⸗- 


Verein iſt nunmehr konſtituirt. Er wird ſeine Ge⸗ L 


ſchäftsthätigkeit am 1. April d. J. eröffnen. Wie 
die „Allgemeine illuſtrirte Militär-Zeitung“ mittheilt, 
zählt der Verein bereits 16,180 Mitglieder, dar⸗ 
unter 182 Generale, 1638 Stabsoffiziere, Kapitäns 
zur See u. ſ. w., 12,412 Hauptleute, Rittmeiſter, 
Kapitän Lieutenants und Subaltern - Offiziere und 
1984 Sanitäts-Ofſtziere und Beamte der Militär- 
Verwaltung. 

„ — Im Eden -Theater findet heute, Mitt- 
woch, Nachmittag 4 Uhr eine Familien- und Kinder- 
Vorſtellung zu ganz bedeutend ermäßigtem Eintritts⸗ 
preis ſtatt, in welcher das beliebte Volksmärchen Schnee⸗ 
wittchen und die 7 Zwerge zur Darſtellung gelangt. 
Wix machen Eltern, welche ihre lieben Kleinen eine 
ganz beſondere Freude bereiten wollen, an dieſer Stelle 
aufmerkſam; ebenfalls wird Herr Nürnberg, welcher 


ſo muß man Aufführung. 
— Vor einigen Tagen wurde in einer Reſtau- ner Menſch bekannt war, 
homogenes Ganze von großem Werthe bildet; es iſt] ration zu Düren eine Wette darüber abgeſchloſſen, ob nicht beizukommen ſei. 


Eigenthum des Gaſtes, auf 
Derjenige der 
Wettenden, welcher dies beſtritt, ſtützte ſich darauf, 
daß das Stammglas Privateigenthum ſei, 
dem Eigenthümer benutzt werde, 
der Füllung der Stammgläſer ein privates Ueberein⸗ 
kommen zwiſchen Gaſt und Wirth beſtehe und dieſes 
Verhältniß nicht durch irgend ein Geſetz berührt wer⸗ 
den könne. Auf eine hierauf bezügliche Anfrage bei 
der Behörde wurde nun folgende Antwort ertheilt : 
„Nach § 1 des Reichsgeſetzes vom 20. Juli 1881 
müſſen alle Schankgefäße, welche zur Verabreichung 
von Bier u. ſ. w. dienen, mit dem Füllſtrich und 
der Bezeichnung des Rauminhalts verſehen ſein, alſo 
auch ſog. Stammgläſer, es ſei denn, daß dieſelben 
höchſtens ½ Liter faſſen, was wohl nicht vorkom⸗ 
men wird. 

— Am Freitag geht zum Benefiz für unſere 
talentirte natve Liebhaberin Frl. Rah é Schönthan's 
Luſtſpiel „Roderich Heller“ abermals in Szene. 
Es iſt anzunehmen, daß die Vorſtellung zu Ehren 
der beliebten Beneſizlantin beſonders gut beſucht fein 
wird. — Herr Direktor Schirmer begiebt ſich dem 
nächſt nach Magdeburg, um bei ſeinem Freunde und 
Kollegen Varena ein mehrmaliges Gaſtſpiel zu abſol⸗ 
viren. Intereſſant iſt jedenfalls, daß Herr Direktor 
Schirmer am Magdeburger Stadttheater in einer Rolle 
auftreten will, die er den Stettinern bisher noch nicht 
präſentirte, nämlich als — Oberſt Ollendorf, 
„Bettelſtudenten“. Uebrigens gedenkt Herr Schirmer 
dieſe zugkräftige Operette im Sommer in feinem Belle- 
vuetheater neu ausgeſtattet zur Wiederaufführung zu 
bringen. Ebenſo ſoll auch der enfige Krieg“ aber⸗ 
mals daſelbſt in Szene gehen. 

— In Pribbernow ſind auf dem Grundſtück 
des Beſitzers Beck beim Graben verſchiedene Anzeichen 
zu Tage getreten, welche vermuthen laſſen, daß da⸗ 
ſelbſt in früheren Zeiten größere Baulichkeiten vor⸗ 
handen geweſen und verſchüttet oder untergegangen 
ſein müſſen. 
von burgartiger Beſchaffenheit ablegen, auf welchen 


ſog. „Stammgläſer“, 


eine Thurmſpitze erſichtlich, in der verdorbenes Pulver 


vorgefunden fein ſoll. Vorzunehmende Nachgrabun⸗ 
gen dürften Näheres ergeben und werden wir 


a 
lich Beranlaſſung fuden, weihte N 5 


können. 


Kunft und 8 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Roderich Heller.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Ueber die grauſige Mord Affaire bei 
Opladen erhält die „Düſſeld. Volkeztg.“ unterm 
19. d. folgende ausführliche Mittheilung: Geſtern 
Vormittag nach 11 Uhr hörte man auf dem Hofe 
Neuenkamp an dem Wege von Leichlingen nach Neu- 
firchen kurz hintereinander mehrere Schüſſe fallen und 
gleich darauf ein 3 mi Ein Menſch, 
Namens Fuchs, früher Maurer, zjetzt Heftemacher, 
hatte die Tochter ſeines Nachbarn Lolmer, ein blühen⸗ 
des Mädchen von 19 Jahren, als dieſelbe von einem 


Beſuche bei der in der Nähe wohnenden befreundeten 


Familie Metzner heimkehrte, überfallen und mit Meſ⸗ 
ſerſtichen mißhandelt. Nach kräftigem Widerſtande 
hatte der Mörder das Mädchen ſchließlich überwältigt 
und ihm den Hals durchſchnitten. Der Verbrecher 
fügte dem Morde noch die Scheußlichkeit hinzu, daß 
er dem Opfer in die klaffende Wunde eine hölzerne 
Tabakepfeife ſteckte. Frau Meßner und Tochter, die 
den Angriff von ferne ſahen, eilten herbei, kamen aber 
zu ſpät, um dem überfallenen Mädchen Hülfe leiſten 
zu können. Von dem Mötder wurden fie mit Schüſ⸗ 
ſen empfangen, durch welche Frau Mebner am Arm 
verwundet wurde. — Durch das Krachen der Ey 
wurden auch die Eltern des ermordeten Mädchens a 


ihrer Wohnung gelockt — zu ihrem Verderben. Wäh⸗ 


rend Vater und Mutter um ihr getödtetes Kind jam⸗ 
mern, eilt der Mörder in ſeine Wohnung zurück, um 
von Neuem ſeinen Revolver zu laden. Dann ſtürzt 
er hinaus nach dem Lottner'ſchen Haufe, ſchießt auf 
Lottner und verwundet ihn am Oberſchenkel, worauf 


ihn nach ee e. 80 8 5 
nicht kaput? Dann will ich 
und ſtößt ihm ein Schlachtmeſſer e 


hinten in den Leib, ſo daß auch Lotter zuſammen⸗ 1 


bricht und nach etwa einer Viertelſtunde den Geiſt 
aufgiebt. Eine vorübergehende Frau aus Burſcheid 
hat Lottner noch lebend gefunden und mit brechender 
Zunge hat der zu Tode Getroffene dieſer noch geſagt, 
daß Fuchs ihn geſtochen, und fie gebeten, nachzusehen, 
wie es ſeiner Frau ginge. Die Frau iſt bis an Lott, 
ner's Haus gegangen, hat ſich aber gefürchtet, 
treten. 


verlangte durch Klopfen Einlaß. 
nur von 
und daß hinſichtlich 


Große dicke Mauern ſollen Zeugniß 


Verfaſſungerath 
radikale und 96 Tonjervartve. r 
worden, deen ſind noch 16 Sti, Waller W ed 


1 Die — 


un- 
Zu Lottner zurückkehrend kam ſie gerade dazu, 


ſelbe einzudringen, weil der Mörder als ein verwege⸗ 
dem, wenn er angetrunken, 
Nach Verlauf einer halben 
Stunde eilte aus Opladen der herbeigerufene Gen⸗ 
darm zu Pferde herbei, ſtieg vor dem Hauſe ab und 
Als hierauf keine 
Antwort erfolgte, ſchlug der Beamte ein Fenſter ein, 
ſtieg durch daſſelbe und fand den Mörder in einer 
oberen Stube todt im Blute liegen. Er hatte ſich in 
einem abgelegenen Winkel den Hals durchſchnitten. 
Bei dem Mörder wurden außer 7 Mark und einigen 
Pfennigen der Revolver und noch mehrere Patronen 
gefunden. Als Motiv der gräßlichen That wird Rache 
angegeben, welche aus langjähriger Uneinigkeit mit den 
nun Erſchlagenen entſprang Der Mörder hat ge- 
glaubt, daß die Nachbarn auch daran ſchuld ſeien, 
daß er zu einer längeren Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden war, zu deren Verbüßung in Düſſeldorf er 
gehern Morgen eine Aufforderung erhalten hatte. Er 
hinterläßt Frau und neun unmündige Kinder in tief⸗ 
ſter Armuth; im Haufe fanden ſich, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, durchaus keine Lebensmittel vor. Das 
arme Weib flüchtete ſich, als ſie ihren Mann in der 
Raſerei ſah, mit ihren Kindern zuerſt in den nahe⸗ 
gelegenen Buſch und dann nach Hühſcheid. Später 


find die Kinder in verſchiedenen Familſen unterge⸗ 


bracht worden. Wohin ſich die Frau geflüchtet, 
wußte man ſpät Nachts nicht. 


— Die Pariſer Lumpenſammler ! 


hielten am Sonnabend unter freiem Himmel eine Ver⸗ 
ſammlung, um gegen die Verordnung des Präfekten, 


m] wonach die Sammlung der Abfälle einer Geſellſchaft 


übergeben werden ſoll, Einſpruch zu erheben. Viele 
Weiber waren anweſend. Die Lumpenſammler, meiſt 
friedfertige Leute, beklagten ſich bitter. 
wir thun“, fragte der „Vorſitzende“ — „können wir 
denn fo leben? Und unſere Weiber und Kinder, was 
ſoll aus ihnen werden “ Wir haben ſchon genug durch 


die Kriſe gelitten; 30,000 Menſchen ſtehen da ohne 


Brot.“ 
Einſpruch an. 


Die Berſammlung nahm den beantragten 


befolgt. 
für die armen Leute. 


Telegraphiſche Depeſchen. Baur 


Bern, 22. Januar. Bei den Wahlen ben 


in dem See er Ad 


derlich. 


Wien, 21. Januar. Der ruſſiſche Miniſter 


von Giers hatte im Laufe des Nachmittags eine län⸗ 


gere Unterredung mit dem Botſchafter Fürſten Loba⸗ 
noff und hierauf mit dem Grafen Kalnoly. 
Wien, 22. Januar. Der ruſſiſche Miniſter 
v. Giers hat heute Vormittag die Rückreiſe nach Pe⸗ 
tersburg angetreten. 
Der ungartſche Miniſtetpräſtdent Tisza, welcher 


hier eingetroffen iſt, wurde heute Vormittag vom Kai- 


ſer in 9 Audienz empfangen. 

22. Januar. Der Oberſt Lieutenant 
Deſalles . zum Militär-Attaché bei der frau zöſiſchen 
Botſchaft iu Wien ernannt worden. 

Petersburg, 22. Januar. 

Invalide“ veröffentlicht eine kaiſerliche Ordre betref⸗ 
fend die Einführung eines neuen 25/7 öligen Stahl 
geſchützes bel der Gebirgsartillerie und erklärt die Nach⸗ 
richt, daß zum Bau der Poleßjebahn und der Eiſen⸗ 


„Was ſollen 


Uebrigens ſteht die Bevölkerung auf 
ihrer Seite, der Befehl des Präfekten wird nur wenig 
Die Oppoſitlonsblätter eröffnen Sammlungen 5 


Der „Ru fſtſche ‚A 


8 


15 105 


bahnlinie Sedlce- Malkin 3 Eiſenbahn⸗Batalllone ver⸗ 


wendet werden ſollten, für unbegründet. 

London, 22. Januar. 
ältefte Sohn des Herzogs von Weſtminſter, iſt in der 
vergangenen Nacht geſtorben. 

Kairo, 21. Januar. 
Telegramm des ſtellvertretenden Gouverneurs des Su⸗ 
dan, in welchem dieſer meldet, durch die in den näch⸗ 
ſten Tagen erwartete Garniſon von Sennaar werde 
die Garniſon von Kehartum ſo verſtärkt e 1 
jeder Angriff zurückgewieſen werden könne, 


Vor dem Berliner Thor I — a 


Eden- Theater. 


Dir. B. Schenk. 
(In dieſ m Gent das größe Et wliſſement des 
ents 
Heute und täglich, cn 0 Uhr: 


Vor ſte Me 
u, Sei erwelt. 


P 
Bauchredner "Beoeer Otte Nürnbers. 


Maleriſche Reiſen um die Erde. 
Original⸗Geiſter- und Geſpenſter⸗ 
| Erſcheinungen xt. 


Carl Grosvenor, der 


Der Khedive erhielt ein 


n Reih und Glied mit ganz wenigen Ausnahmen 
aun die ärmſten unſerer Bauern und Arbeiter gab, 
enn Jeder, der nur irgend etwas Geld beſaß, kaufte 
fich einen Erſatzmann, und ſelbſt wer gar nichts be⸗ 
aß, aber durch fein Talent, ſeine Geſchicklichkeit oder 


Jeden Mittwoch, Nachmittags: 


Kinder⸗Vorſtellung. 


en: 4 und 7%, Uhr. 


heute das vorletzte Mal im Eden Theater auftritt, wie dieſer ſeinen Geiſt aushauchte. Und nun der 
mitwirken. Mu, Nachdem er ſein grauſiges Werk innerhalb 

— Seitens einer Anzahl von Handelskammern einer Viertelſtunde vollbracht, gab er gleichſam trium⸗ 
iſt der Wunſch ausgeſprochen, daß der Maximalſatz phirend noch einige Schüſſe in die Luft ab und zog 


